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gen, welche bey erw )ſ J) aat
ten Deukungsart, zur Gottesfurcht, zum Gehorſam, zur An—
nehmung guter Vorſtellungen, Billigkeit, Ordnung, und Sitt—
ſamkeit zubereitet, und angeführet werden, damit dereinſt der
Staat an thnen vernunftige, und wohlgeſittete Burger erhalten
moge. Dieſe Anführung und Zubereitung ſind eigentlich die
Aeltern zu ubernehmen verbunden, weil aber die weniagſten ſelbſt
darzu geſchickt ſind, und die, welche es ſind, entweder durch
ihre Geſchafte und Handthierungen daran gehindert, oder doch
durch die damit verbundene Laſt davon abgeſchrecket werden; ſo
hat man in allen wohleingerichteten Staaten darauf ſehen muf—
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ſen, in denen Stadten, Flecken, und Dorfern einen, oder meh
J rere Lehrer nach der Verſchiedenheit des Orts zu ſetzen, und ae—
J wiße Hauſer, welche wir Schulen-nennen, zu-rrichten, wözſich

eine Menge junger Leute verſammlen kan, ihren Verſtand, und
Willen zu verbeßern, und darneben Künſte, und Wißenſchaften,
zuſerlernen, damit ſie ſich hernach als qute Burger erweiſen, nnd
als nutzliche Mitglieder des gemeinen Weſeus gebrauchet werden
konnen.

ĩ ĩ d
So nothwendig, und unentbehrlich aber auch die Schulen

zur Erhaltung eines Staats ſind; ſo wuürden. ſie doch nach und
nach entweder gar eingehen, oder doch, weil der Menſch immer zu
Neuerungen geneigt iſt, ſo verderbet werden, daß man den da—
her zu hoffenden Nutzen nicht erwarten konnte. Damit nun
aber dieſes nicht geſchehe, ſondern die dabey gehabte Abſticht de—
ſto gewißer, und ſicherer erreichet werde; ſo haben die Regen
ten eines Staats, welche hohe und niedriqe Schulen nicht ein—
gehen laßen wollen, auch nicht eingehen laßen konnen, weil ſie
dieſelben als Pflanzſtadte aller brauchbaren Werkzeuge des
Staats anzuſehen haben, vor nothig befunden, gewißie Perſo
nen zu ernennen, welche darauf Acht haben ſollen, daß die day
zu verordneten Lehrer ihre Untergebenen nicht nach ihren eige—
nen, oder wohl gar irrigen, ſondern nach ſolchen Lehrſatzen un—
terrichten, die mit der Religion übereinkommen, zur Wohlfahrt
und Sicherheit des Landes gereichen, und wodurch die Unter?
gebenen ſelbſt zu ſolchen Leuten gemacht werden, welche den
Grund ihrer Pflichten kennen, und nach richtigen Grundſatzen
zu handeln in Stand geſetzet werden.

Schon die Heyden erkannten die Nothwendigkeit, gewiße
Perſonen zu erwahlen, welche auf.die Weltweiſen, wenn ſie ihre

Schulen
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28* (0) 2* 5Gchulen erofneten, genau Achtung geben mußten, daß ſie nichts
offentlich lehreten, welches ihrer Gotterlehre, und ihren einmahl
angenommenen Grundſatzen zuwieder ware, damit nicht dieje—
nigen, welche ihre Schulen beſuchten, zu einer andern Denkungs—
art verleitet werden mochten. Die Perſonen nnn, welchen die—
ſe Aufſicht übertragen wurde, waren ihre Prieſter. Denn dieſe
waren allein darzu geſchickt, weil ſie, als die damals faſt einzi—
gen Gelehrten von der Uibereinſtimmung der angenommenen
Lehrſatze der Weltweiſen mit der Verfaßung ſo wohl in Anſe—
hung der Religion, als in Anſehung des Staats am beſten ur—
theilen konnten.

Die alteſte Geſchichte der Perſer überzeuget uns ſchon da—
von. Sie theilten ihre Prieſter, welche nach ihrer Sprache
Magi a) genannt wurden, in drey Ordnungen. Dieſe waren:
ördentliche Prieſter; Aufſeher uber dieſelbenz und ein Archi-
magus, oder Ertzt-Prieſter, welcher vor das Oberhaupt ihrer

23 Kirchea) Der Name eines Nogi hatte urſprünglich nichts verhaßtes.
Denn die Perſer nannten diejenigen Magier, die mit dem

Gottesdienſte zu thun hatten. Ein ordenlilicher Prieſter

u

hieß nach ihrer Sprache Mugli, i. e. Magus, ein Aufſeher
über die Prieſter, oder nach unſerer Art zu reden, ein Su—

perintendent, Mubad; der Oberſte Prieſler aber Mubad Mu.

badan: Weil aber die Griechen den Verſtand dieſes
Worts nicht wuſten, auch die Magi in ſpatern Zeiten au—

fingen, Zauberey zü treiben; ſo brauchten ſie es von ſol—
chen, die der Zauberey zugethan waren, und nannten
uberhaupt die Zauberey Magiam, und einen Zauberer

agum.



b *(65) 2Kirche gehalten wurde. b) Sie hatten nicht bloß den offent—
lichen Gottesdienſt zu beſorgen, und das Volk zu unterrichten,
ſondern ſie mußten unter andern auch davor Sorge tragen, und
genau Achtung geben, daß in der Religion keine Neuerungen an—
aefanagen wurden. Daher ſie auch, als einer ihrer Furſten bey
bem Verfalle des Perſiſchen Reichs die Anbetung der Venus ein—
fuhrte, dieſe Neuerung als eine Ketzerey anſahen, verabſcheue
ten, und verwarfen, c) wie ſie denn auch nach der Zeit, als
fich das Chriſtenthum in Perſien auszubreiten anfing, alle
Kunſtgriffe anwendeten, die Fortpflanzung deßelben zu hem—
men. d)

Auch die Griechen fuhreten eine genaue Aufſicht auf ihre
Lehrer, damit nicht durch ſie ſolche Lehrſatze unter das Volk ge—
bracht werden mochten, welche der kirchlichen, und burgerlichen
Verfaßung ihres Landes entgegen, und nachtheilig waren. Jch
beruffe mich auf das Exempel des berühmten Weltweiſen, So—
cratiss. Denn, als dieſer von denen andern Philoſophen der da—
maligen Zeiten darinne abging, daß er unnütze Fragen, und Un—
terſuchung unbegreiflicher Dinge, wie nicht weniger das ſo—
phiſtiſche Gewaſche, und Zankereyen ſorgfaltig vermied, dargegen
ſeine Schuler deſtomehr auf die Ausbeßerung ihres Willens,
und Sitten, verwieß, die Vielgotterey verwarf, und nur ein
einziges gottliches Weſen erkannte, und lehrte; ſo wurde er bey
dem Rathe zu Athen der Atheiſterey wegen anaeklaget, und zum
Tode verdammt. Autch zu denen Zeiten der Apoſtel waren ſie

ſehr

b) vid. Baumgartens Allgem. Welthiſt. Theil 1V. p. 149.

lit. H.e) ibid. p. 136. ſ. 148.
d) v. Soerat. Hiſt. Ecel. Libr: VII. cäp. VIII.



(Co) ex 7ſehr ſorafaltig, daß nicht durch ſie das Evangelium, welches
dem Heydniſchen Aberglauben gerade entgegen war, verkundiget,
und ausgebreitet würde. Dahero kam es auch, daß nicht nur
die Apoſtel, ſondern auch ihre Nachfolger ſo oft und vielmals vor
die heydniſchen Rathhauſer, und Schulen gekühret, und zur Ver—
antwortung ihrer Lehre gezogen wurden. Jch konnte, wenn es
nothig ware, viele Exempel zum Beweiſe hiervon anfuhren; je
doch will ich es nur bey einigen bewenden laßen, welche dem
großen Heyden Apoſtel, Paulo, begegnet ſind. Als dieſer in der
Stadt Philippi in Macedonien einen Wahrſager Geiſt von einer
gewißen Dienſtmagd ausgetrieben, brachten ihre Herren, denen
dadurch der Gewinn, welchen ſie von ihren Prophezeyhungen ge—
zogen, entaangen war, ihn, und ſeine Collegen vor den Richter,
und beſchuldiaten ſie einer neuen Lehre, worauf ſie ohne Anſtand
gegeißelt, und in ein wohlverwahrtes Gefanagniß geleget, aus
welchem ſie aber in der folgenden Nacht durch ein Erdbeben wun—
derbarer Weiſe errettet, und den Tag darauf aus der Stadt mit
allen Ehren entlaßen wurden. e) Hierauf begaben ſie ſich nach
Theßalonich, und, weil ſie auch da nicht ſicher waren, nach Be
roen. Von hieraus reiſete Paulus nach Athen. Kaum war er
hier angekommen; ſo verkundigte er in dieſer greßen, und be
rühmten Stadt das Evangelium von Jeſu, und von der Aufer—
ſtehung auf offentlichen Markte. Dieſe Lehre ſetzte nicht nur die
Anhänger der Epicuriſchen und Stoiſchen Seckte, ſondern auch
noch viele andere in Bewequng. Desweqgen wurde er auf den
Richtplatz geführet, wo er in einer herrlichen Rede denen, die ihn
wegen ſeiner Lehre befragten, Rechenſchaft ſeines Glaubens gab,
und ihnen bey Gelegenheit eines gewiſten Altars mit der Auf—
ſchrift: Ayreco Hec, dem unbekannten Gott, den er in ihrer Stadt
geſehen, die Erkeintniß des wahren Gottes beyzubringen ſuch—

te.
l

c) Apoſt. Geſch. XVI.
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8 Rx (0) ⁊xte. E) Allein ſo ſorgfaltig ſie auch waren, daß nichts wieder
ihre Religion, und den Staat vorgetragen, und gelehret würde;
io konnten ſie es doch nicht hindern, daß nicht bey aller ihrer
Aufſicht doch eudlich die Wahrheit durchgedrungen ware, obgleich
nicht zu laugnen, daß ſich ihre Staaten ohne dieſe Aufſicht nicht
ſo lange erhalten hatten, als ſie ſich wirklich erhalten haben.

Wie nun aber die Heyden ſchon dieſe Aufſicht vor nothig
hielten; ſo haben auch die Chriſtlichen Regenten es zu allen Zei—
ten vor nothwendig erkannt, daß, da die menſchliche Natur dar—
inne ſich nicht geandert, ſondern immer noch geneigt iſt, etwas
Neues zu horen, und deuen Neuerungen zu folgen, dieſen Folgen
durch eine fleißige Aufſicht uber Schulen, und Lehrer vorgebeuget
werde. Dahero ordneten auch ſchon die Apoſtel hin und her Ael—
teſten in den Gemeinen, g) welche nicht nur das Wort des Herrn
lehren, und predigen, ſondern auch darauf Acht haben ſolten,
daß die Neubekehrten nicht. durch falſche Lehrer irre gemacht, und.
ihre Seelen zerrüttet würden, wie denn auch Paulus ſelbſt alle
Stadte, in welchen er des Herrn Wort verkundiget hatte, durch
zog, um die Bruder zu beſehen, wie ſie ſich hielten, n) und
vermahnte auch darneben beſonders ſeinen rechtſchaffenen Sohn:
im Glauben, den Timotheum, daß er auf. die Lehrer Acht ha
ben ſolte, daß ſie nicht anders lehreten. i) Dieſe Aufſicht
unterließen auch ihre Nachfolger im Amte nicht, damit die Rei—
nigkeit der Lehre erhalten werden mochte, und ob ſie, aleich we
gen der Verfolgung der Heydniſchen Kayſer, keine offentlichen
Kirchen und Schulen erbauen durften, ſondern in privat Hauſern,
oder wohl gar in Einoden, und Waldern zuſammen zu kommen—

geno

f) Apoſt. Geſch. AvIl. 9) Alv, 23. uueeàò?
x) Apoſt. Geſch. Xv, 36. at.  ij r Tim. J. 3z. (2



XA ld) D egenothiget wurden, theils den Gottesdienſt zu pflegen; theils

die Unerfahrnen in der Chriſtlichen Lehre zu unterrichten; ſo er
hielten ſte doch zu Anfange des vierdten Jahrhunderts, als s
Kayſer Conſtantiaus der Große ſelbſt ein Chriſte wurde, die Er—
laubniß, Kirchen, und Schulen anzurichten. Nun ließ zwar der
Kayſer, Julianus, welcher der chriſtlichen Religion entſagte, und
daher den Beynahmen Apoſtata bekam, eine Verordnung erge—
hen, wodurch nicht nur die Chriſten aller Ehrenſtellen, und Aem—
ier ſo wohl bey burgerlichen, und Soldatenſtande beraubet, ſon—
dern ihnen auch ausdrücklich unterſaget wurde, die Wißenſchaf— 4
ten zu lernen, und zu lehren. k) Allein dieſe Verordnung be—
hielt nicht lange ibre Kraft. Denn als dieſer Kayſer in der
Schlacht wieder die Perſer ſein Leben einbüßtez ſo gelangten hier—
auf die Chriſten wieder zu ihrer vorigen Freyheit.

In denen erſten Schulen der Chriſten wurden nicht ſo wohl
die freyen Kunſte und Wißenſchaften, als vielmehr die Lehren
der chriſtlichen Religion vorgetragen, und die heilige Schrift er—
klaret. Deswegen konnte auch Ekuſebius die beruhmte Schule
zu Alexandrien mit Recht eine Schule der heiligen Schrift (ſeho—
lam ſeripturæ. ſacræ) eine Werkſtadt des gottlichen Unterrichts
(offieinam divinæ inſtitutionis) nennen; und, da die Vorſteher
der Kirchen die Sachen, welche damals in Schulen gelehret wur—
den, am beſten verſtunden, und auch verſtehen muſten, da ſie
ſelbſt groſtentheils darinne unterrichtet worden waren, ſie auch
Kraft ihres Amts auf die weitere Ausbreitung der chriſtlichen
Religion, und auf die Zubereitung ſolcher Perſonen, welche zu
Knuchen- Schul- und andern Aemtern gebraucht werden konn—
ten, zu ſehen hatten; ſo hielten es die weltlichen Regenten vor

1 9R rathſam,Baumgartens Allgem. Welthiſt. Theil XIV. p. 223.
4 246.



io R c(o)rathfam, ihnen vor andern die Aufſicht uber die Schulen zu
ubertragen, damit ſolche Leute darinne gezogen wurden, welche
bey erwachſenen Jahren ſelbſt zur Verwaltung geiſtlicher, und
weltlicher Aemter geſchickt waren. Wachſame Lehrer der Kirche
kamen auch dieſer ihrer Pflicht genau nach, wie denn der Ron
miſche Biſchof, Gregorius der erſte, zu Ende des ſechſten Jahr—
hunderts dieſes eine ſeiner groſten Sorgen ſeyn ließ, daß die
von denen Longobarden und andern Volkern verwuſteten Schu—
len wieder hergeſtellet wurden, weswegen ihn auch, da die Rei—
nigkeit der chriſtlichen Lehre durch viele Menſchenzuſatze nach und.
nach verderbet worden war, die: Romiſche Kirche zum Schuzr
Patron der Schulen erhoben, und ihm zu Ehren jahrliche Schul
feſte angeſtellet hat.

J

Die Stelle der Schulen vertraten in den damaligen Zei—
ten die Stifter, in welchen junge Leute zu allerhand Aemtern
tuchtia gemacht wurden. Die zu einem Stifte gehorigen Per«-
ſonen kamen zuſammen, laſen ein Capitel ans der Bibel, und
erklarten es denen, welche ſich aus den umliegenden Stadten,
und Landern dahin zur Lehre begeben hatten. Wegen dieſer
Verrichtung wurden ſie Capitulares, ihre Zuſammenkunft aber Capi-
tulum genenuet. Hierzu waren gewiße Stunden des Tages aus
geſetzet, welche horæ canonicæ hießen, weil die Canoniſchen Bu
chern der heltigen Schrift (ſeriptura canonica) darinne offentlich
abgehandelt, und ausgeleget wurden. Wenn nun die Lehrlin—
ge, welche den Namen der Choraliſten fuhrten, das nothige er
lernet; ſo wurden ſie von dem Scholaſtico, oder Schulmeiſter,
examiniret, und, wenn ſie die vorgelegten Fragen beantworten
konnten, dem Dechant vorgeſtellet, und mit einem Zeugniße ver—,
ſehen, daß ſie zum Kirchendienſte geſchickt waren. Der Cantor,
oder der Sanameiſter ubte ſie in Singen, und beſorgte auch dale
ſelbe beym offentlichen. Gottesdienſte. Der Culios, oder Küſter

aber



* co) e antAberrchtoß die Kirche auf ond zu. Die Aufſicht daruber hatten
die Biſchofe, und Probſte, welche damals nichts andern waren,
als Superintendenten, die ihre Pfarre in eigener Perſon verſor—
gen, das Wort Gottes predigen, und die Aufſicht uber die ih—
nen untergebenen Lehrer fuhren muſten, welches alles, wenn es
nothig ware, mit gnugſamen Zeugnißen aus der Kirchenhiſtorie,
und Concilien erlautert werden konnte.

Auch die Kloſter waren anfanglich nichts anders, als Schur
Jen. Jn dieſen befanden ſich wenigſtens einige, welche die da
malige Modegelehrſamkeit beſaßen. Dieſe gaben nicht nur ihren
Ordensbrudern, ſondern auch den außer den Rloſtern ſich befim
denden, welche zu ihnen kamen, Lectiones. Aus der Urſache fin
det man in denen Kloſtern derer Lectorum gedacht, deren Haupt—
verrichtungen die Vorleſungen, und Lehre war, und von welchen
ſich in jeden Kloſter theils einer, theils zween befanden, davon
der erſtre Lector principalis, der andere aber Secundarius hieß.
Nachdem aber die Biſchofe hohe Wurde, Rang und reiche Ein—
kunfte nach und nach erhielten, und ſich ganz andere Arbeit zu
thun machten, auch die Capitularen, denen das Lehren zu beſchwer—
lich fiel, ſich Vicarien annahmen, die dergleichen Arbeit vor ſie
ꝑerrichten muſten; ſo wurden nach und nach bey denen Stiftern
hefondere Schulen errichtet, welche den Nahmen der Stifts-
Schulen erhielten. Bey denen Rloſtern hingegen fiel die anfange
lich gute Einrichtung, da ſie mit der Zeit zu vielen Gutern, und
Reichthumern aelanaten, und ſich groſtentheils ſolche Leute hin—
einbegaben, welche bey vorgegebener Andacht, und Sorge fur ih—
re Seele darinnen gemachlich leben wolten, ganzlich hinweg, und,
wenu auch in dem einem, oder dem andern Kloſter noch einige
Wißenſchaften, und Gelehrſamkeit, auzutreffen war; ſo gaben
doch die Ordensbruder denen außer ihren Kloſter, und Orden le
benden Perſonon fernor keinen Unkerricht darinnen, ſoudern be—

XX2 hiel
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hielten ihte Wißenſchaften, um ſich ſelbſt deſto nothwendiger zu
machen, vor ſich allein.

Damit nun aber doch auch das gemeine Volk einigen Un—
terricht haben mochte; ſo wurde bey einem jeden Archi- Presbyteri-

ate, oder Ertztprieſterlichen Stuhle, wie auch bey einer jeden
Pfarr-Kirche, eine Schule errichtet, in welcher man nebſt dem,
was man in denen Schulen bey denen Farochial-oder Pfarr-Kire
chen von der Religion lehrte, auch die lateiniſche Sprache nebſt
einigen andern Wißenſchaften vortrug. Dieſe Schulen hieſen
Studia particularia, oder nach der heutigen Art lateiniſche Schulen
im Gegenſatz derer Stifts-Capitul-und hohen Schulen, die man
Studia privilegiata nannte, und, in welchen die Theologie, und das
Canoniſche Recht hauptſachlich gelehret wurde. Ein jeder Ertzt—
Prieſter hatte über die zu ſeinem Stuhle gehorigen Schulen die
Aufſicht, und damit er in Stand geſetzet wurde, ein deſto wachſa

meres Auge darauf zu haben; ſo hatte ſchon der Romiſche Bi—
ſchof, Eugenius J. im Jahr 654. verordnet, daß in denen Stadten,
und Dorfern die Pfarrhaufer, und Schulen nahe denen Kirchen

gelegen ſeyn ſolten.

Als im XVten Jahrhunderte ſich unter denen Weltkichen
gelehrte Leute einfanden, welche anf den hohen Schulen in Jtali—
en, und Frankreich Studiret hatten; ſo wurden die Rathe in den
aroßen Stadten durch derſelben Trieb, und Vorſtellnng bewogen,
Studia, oder Stadtſchulen anzulegen, und Lehrer anzunehmen,

welchen
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æx (4o) e 13weltchen der Unterricht ihrer Jugend in Künſten und Wißenſchaf—
ten aufgetragen wurde. Auch uber dieſe Schulen hatte nebſt der 4
Stadt -Obrigkeit der Stadt-Pfarr die Aufſicht, die Schullehrer

k

ſelbſt aber ſtunden unter der Geiſtlichen Gerichtsbarkeit desjeni—
J

gen Biſchofs, zu deßen Sprengel ſie gehorten. Jn dieſen Schut ga
e

len durfte die Bibel nicht geleſen, und erklaret werden, ſondern

beydes, ſo wohl die Leſung als die Erklarung der Bibel, war

ches aus denen Statuten des hohen Stifts Meißen deutlich zu

erſehen iſt. N)

 E e

Jn dieſer Verfaßung blieb es biß zu denen Zeiten der heil—
ſamen Kirchen-Reinigung. Benhy derſelbigen wurden in denen
Landern, welche das Licht des Evangelii erlencktete, die Kloſter
theils nach ihrer erſten Einrichtung in Schulen verwandelt, theils

2003 ihre
vid. Statuta Synodalia Epiſeop. Misn. p. aG. ſub tit. de Re-

dloribus Scholaruni, et fnis conſociis, Verba: Jtem quan.
tum in nobis eſt, volentes modit quibus posſumus, errores
et negligentias in noſtra Diocæſi tollere, deliberatione pro-
vida duximus inhibendum Rectoribus ſcholarum in ſtudiis
particularibus, ſuecentoribus, locatis, et cuollaboratoribus
eorundem ſub poena ſuſpenſionis ab ingresſun Eccleſiæ: ne:
de ceteru in ipſorum ſcholis ſen locis aliis quibusvis præter-

quam in ſtudiis privilegiatis, libros ſacræ paginæ atque Juriſta-
rum legant aut declarent publice aut ocenlto, imo in ſtudio

artium liberalium ſient contenti,



c114 æ cvd) exihre Einkunfte zur Erhaitung Kirchen, und Schulen angeweit

det, die Stadt-und andern Srchulen aber in eine beßere Verfaſ—
fung geſetzet, und die Aafſicht daruüber von denen weltlichen Re—

genten denen Vorſtehern, und Lehrern der Kirche mit Zuziehnug
der weltlichen Obrigkeit jeden Orts uberttagen.

ki

Dieſes iſt es, was ich kürzlich von der Aufſicht uber die
Schulen  habe ſagen wollen, daunſere Schule derjenigen Pfticht

nachzukommen gedenket, welche ſie Jhro Hochwurden, unter deſe
ſen Anordnung, und Rathgeben ſie ſtehet, ſchuldig iſt, und wor—
an ſie beſonders erinnert worden, da eine ganze Verſammlung
groſer Gottesgelehrten der beruhmten hohen Schule zu Witten—
berg Demſelben die hochſte Würde in der Gottesgelahrheit zur
Bezeugung ihrer Verehrung der groſen Verdienſte, welche Jhro
bochwurden beſitzen, und Dieſelben zur Zierde Jhres Standes
machen, ertheilet hat. Wir kommen dieſer unſerer Pflicht um
deſto williger nach, je mehr Vortheile nicht allein unſere Stadt,
Kirche, und Schule, ſondern auch die ganze Peniger Pflege, von
Deroſelben Gelehrſamkeit, Treue, und Fleiße bereits genoßen,
und noch zu hoffen hat. Jch habe mir dahero vorgenomimen, im
Nahmen unſerer Schule zur Bezeugung ihrer Ehrfurcht gegen
Jbro hochwurden eine Schul-Redner-Uibung anzuſtellen, bey
welcher ich in einer deutſchen Rede von dem, was man bey dem
Beruffe gottlich nennen kan, handeln iverde. Hierauf werden ei—
nige Hofnungsvolle Sohne unſerer wertheſten Burger guftreten,

von denen
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2X(0) 2* 15Chriſtian Heinrich Sauppe, aus Rochlitz, von denen ver—
ſchiedenen Bemuhungen der Menſchen nach Ehre,

Carl Friedrich Agner, von der wahren Ehre,
Johann Gottlieb Hauptner, wodurch die wahre Ehre zu er—

langen,
Theodor Kriedrich Hene, von der eitlen Ehrbegierde, und

endlich

Chriſtian Gottlieb Hertel, von den Ehrenzeichen der alten
Grichen und Romer, reden,

und darbey ſich der erſte und letzte der gebundenen deutſchen
Schreibe Art, der andere und vierte der deutſchen, der mittelſte
aber der lateiniſchen Sprache bedienen werden.

Beny dieſer Schulhandlung wird die Gegenwart aller de
rer, welche die Schule ſchützen, nahren, und lieben, unſerer
Schule zur Ermunterung, und Ehre gereichen. Geſchrieben
Penig den 12 Octobris 1768
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